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Zetsche: Wir können alles. Auch elektrisch  

Daimler fördert Forschung für Elektroauto am KIT 
Von unsrem Redaktionsmitglied Bernd Kamleitner  
Karlsruhe. „Wir können alles. Auch elektrisch“. Die Feststellung von Daimler-Chef Dieter Zetsche – eine 
Abwandlung des Slogans der Imagekampagne des Landes („Wir können alles. Außer Hochdeutsch“) – muss der 
Automobilkonzern zwar noch beweisen. Bei der Weiterentwicklung des Elektroautos spielt freilich auch Karlsruhe 
eine Rolle. Am Institut für Technologie (KIT) erforschen künftig Doktoranden wichtige Fragen der 
Elektromobilität – mit einer Daimler-Finanzspritze von 1,75 Millionen Euro. Das sogenannte Promotionskolleg 
wird ferner vom Forschungsministerium in Stuttgart mit 500 000 Euro unterstützt.  
Der erste junge Ingenieurwissenschaftler, der in den Genuss dieser Förderung kommt, ist eine Frau: Eva-Maria 
Knoch aus Kraichtal. Da auch der Automobilzulieferer Behr eine Doktoranden-Stelle finanziert, können mit der 
Badnerin neun weitere Wissenschaftler aus verschiedenen Disziplinen ihre Arbeit für vier Jahre aufnehmen. Sie 
erhalten volle Gehälter, kommen in den Genuss eines dreimonatigen Auslandsaufenthalts und erhalten Einblick 
in die Forschungs- und Entwicklungsarbeit von Daimler, wie KIT-Präsident Eberhard Umbach herausstellte. „Das 
ist eine ideale Verknüpfung von Theorie und Praxis und eine einmalige Chance“, sagte Knoch. Die 
Automobilindustrie stehe vor einem Paradigmenwechsel, erklärte Zetsche die Daimler-Beteiligung bei der 
Vertragsunterzeichnung. „Als Erfinder des Autos ist es unser Ziel, die Entwicklung von der Spitze weg zu 
betreiben.“ Das Kolleg sei ferner eine gute Gelegenheit, Kontakte zu herausragenden Hochschulabsolventen zu 
knüpfen. Und: „Das KIT ist ein Leuchtturm der europäischen Forschungslandschaft“, lobte Zetsche. Er 
absolvierte sein Maschinenbaustudium in Karlsruhe, dem Geburtsort von Autoerfinder Carl Benz. Elektromobilität 
war gestern Abend übrigens auch ein Schwerpunktthema beim KIT-Jahresempfang. Dort wurde Martin 
Herrenknecht, Gründer und Vorstandsvorsitzender des Weltmarktführers von Tunnelbohrmaschinen, mit der 
Ehrensenatorwürde des KIT 
ausgezeichnet.  
 
Studierende des KIT haben 
unterdessen Unterstützung für ihre 
Forderung nach einem Verzicht auf 
Militär- und Rüstungsforschung an der 
Hochschule bekommen. Ihren Antrag 
auf Einführung einer sogenannten 
Zivilklausel unterstützen nach Angaben 
der Initiative gegen Militärforschung 
an Universitäten 150 Unterzeichner, 
darunter über 30 Professoren der 
Karlsruher Elite-Uni und weiteren 
Hochschulen in Deutschland, darunter 
Andreas Fischer-Lescano. Der Völker- 
und Verfassungsrechtler von der 
Universität in Bremen deckte die 
Plagiatsaffäre um Ex-Verteidigungs-
minister Karl-Theodor zu Guttenberg 
(CSU) auf. In die Grundsatzung des 
Universitätsteils des KIT, die noch vor 
der Landtagswahl am 27. März 
verabschiedet werden soll, wird die 
Zivilklausel aber nicht aufgenommen. 
„Das ist nicht vorgesehen“, bestätigte 
Wissenschaftsminister Peter 
Frankenberg (CDU) auf BNN-Anfrage 
die Haltung der Landesregierung. Den 
vorgesehenen Passus, wonach die 
Mitglieder des KIT ihr Handeln an 
ethischen Grundsätzen ausrichten, hält 
die Initiative gegen Militärforschung an 
Universitäten nicht für ausreichend.  
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Karlsruhe (eki). Ende März wird die Messe
Karlsruhe für vier Tage zum Mekka der Mo-
dellbauszene. Vom Donnerstag, 24. bis zum
Sonntag, 27. März, lässt die „Faszination Mo-
dellbau“ Bastlerherzen höher schlagen. 366
Aussteller aus zehn Ländern bieten in drei
Messehallen Neuheiten und Altbewährtes
aus den Sparten Eisenbahnmodellbau, Flug-
modellbau, Automodellbau und Schiffsmo-
dellbau. Darunter sind einige der künftigen
Trends wie die Steuerung von Eisenbahnan-
lagen übers iPhone. Die Veranstalter rechnen
mit über 50 000 Besuchern und versprechen
„mehr Event als Messe“. Dafür sorgt ein bun-
tes Rahmenprogramm mit Flugshows, Mo-
dellschifffahrt in einem 20 mal 20 Meter gro-
ßen Wasserbassin sowie einer 217 Meter lan-
gen vierspurigen Autorennbahn, die als eine
der weltgrößten Anlagen bereits im Guinness
Buch der Rekorde Erwähnung fand.

Für die Messebesucher gibt es an allen vier
Veranstaltungstagen einen kostenlosen Bus-
Pendelverkehr zwischen dem Karlsruher
Hauptbahnhof und der Messe. Wer stilecht
anreisen will: Am Samstag organisiert der
Verein Treffpunkt Schienenverkehr Sonder-
fahrten mit historischen Straßenbahnen aus
den 50ern. Abfahrtszeiten hierfür sind: 9,
9.15 und 9.30 Uhr am Hauptbahnhof sowie
15.30, 15.45 und 16 Uhr an der Messe. Für die
Fahrten im historischen Ambiente ist ein
Fahrschein erforderlich.

Mekka der
Modellbauer

STILECHTER TRANSPORT: Zur Karlsruher Modellbaumesse fahren historische Straßenbahnen aus
den 50er Jahren vom Hauptbahnhof aus. Foto: Sandbiller

60 Jahre lang in einer privilegierten Stellung,
schließlich mussten die jungen Leute zu ihr
kommen. Nun muss sie um die Rekruten wer-
ben, wie jeder andere Arbeitgeber auch.“ Po-
sitiv sei, dass sich auch Frauen für den Frei-
willigendienst melden könnten.

Bisher konnten sich Frauen nur als Zeitsol-
daten und damit für mindestens zwei Jahre
verpflichten. Das werde jetzt anders. Außer-
dem sei ab Sommer die Altersgrenze von 23
Jahren wahrscheinlich nicht mehr gültig, sag-
te Brod. Prinzipiell sei es dann möglich, dass
auch 30-Jährige als Rekruten genommen
würden. „Das hängt von der körperlichen Fit-
ness ab.“

Für den Sprecher des Kommandos Operati-
ve Führung Eingreifkräfte, Harald Kammer-
bauer, in Ulm steht fest: „Das Angebot für die
Freiwilligen wird attraktiver werden müs-
sen.“ Bisher seien beispielsweise Sechs-Bett-
Zimmer für die Rekruten die Regel gewesen.
„Das wird nicht mehr gehen“, prognostiziert
er. „Das können wir denen nicht anbieten.“

letzten Wehrpflichtigen ihren Dienst an, im
März begannen dann nur noch Freiwillige
eine Laufbahn im Mannschaftsgrad. Brod
glaubt, dass im Sommer die Zahl der Jungsol-
daten, die sich für maximal 23 Monate ver-
pflichten, etwas in die Höhe geht.

Zum 1. Juli soll ein Gesetz in Kraft treten,
das den neuen Freiwilligen Wehrdienst regelt.
Die Rekruten bekämen dann vermutlich 780
bis 1 150 Euro. „Das wäre finanziell deutlich
attraktiver.“ Derzeit sind es zwischen 282
und 736 Euro Monatssalär für Mannschafts-
dienstgrade. Verteidigungsminister Thomas
de MaiziËre (CDU) hatte vergangene Woche
hingegen gesagt, der neue Freiwilligendienst
sollte ein „Ehrendienst“ sein, zu dem die jun-
gen Leute nicht aus Geldgründen gingen.

Ob jemals so viele Rekruten wie benötigt
antreten, ist ungewiss. „Ich hoffe es“, sagt
Verwaltungschef Brod. Angesichts des demo-
grafischen Wandels und Fachkräftemangels
stehe die Bundeswehr in harter Konkurrenz
zur freien Wirtschaft. „Die Bundeswehr war

Von Wolf von Dewitz und Johannes Wagemann

Stuttgart. Kaum ist die Wehrpflicht ausge-
setzt, lichten sich die Rekrutenreihen bei der
Bundeswehr. Die Perspektive ist düster, denn
der Nachwuchsmangel im Fußvolk wird wohl
zunehmen. Im Sommer sollen die Freiwilligen
mehr Geld bekommen. Aber reicht das als
Lockmittel?

Die Bundeswehr kämpft im Südwesten mit
akuten Nachwuchsproblemen. Zum 1. März
hätten sich nur 232 Rekruten und damit etwa
20 Prozent der benötigten Rekruten gemeldet,
sagte der Präsident der Wehrbereichsverwal-
tung Süd, Michael Ehrenfried Brod. „Das ist
eine kritische Situation.“ Die niedrige Quote
gelte für ganz Deutschland.

Der 62-Jährige ist Chef von rund 17 000 zi-
vilen Mitarbeitern der Bundeswehr in Baden-
Württemberg und Bayern, die sich unter an-
derem um die Truppenversorgung und Be-
treuung der Soldaten am Ende ihrer Lauf-
bahn kümmern. Auch die Kreiswehrersatz-
ämter unterstehen ihm. Im Januar traten die

Bundeswehr sucht Nachwuchs
Chef der Wehrbereichsverwaltung Süd spricht von einer kritischen Situation

Steckbrief

Name: Ulrich Goll

Alter: 60 Jahre

Hobbys: Motorradfahren, Klavierspie-
len, Joggen, Modelleisenbahn

Das kann ich besonders gut: zuhören

Das kann ich gar nicht: kochen

Das will ich in zehn Jahren sein: zehn
Jahre älter und gesund

Ich bin ein Fan von: meiner Frau

Mein Vorbild: Da gab es verschiedene
im Verlauf des Lebens.

Geislingen (dpa). Eine 23-Jährige soll
geduldet haben, dass ihr Lebensgefährte ih-
ren vierjährigen Sohn zu Tode prügelte. Das
Duo sollte gestern dem Haftrichter vorgeführt
werden. Der Tatvorwurf lautet auf Totschlag.
Die Frau habe gebilligt, dass ihr zwei Jahre
älterer Freund den Jungen heftigst auf den
Kopf schlug. Zudem habe der Mann den
Jungen mit den Händen um den Hals durchs
Zimmer getragen und zu Boden fallen
lassen.

Dort blieb er bewusstlos liegen, bis die Mut-
ter einen Notarzt alarmierte. Der reanimierte
das Kind zwar noch - doch der Vierjährige er-
lag in einer Spezialklinik seinen Verletzungen.

Lebensgefährte prügelte
Vierjährigen zu Tode

Von unserem Redaktionsmitglied
Elvira Weisenburger

Stockach. Hat Ulrich Goll eine wundersame
Wandlung durchlaufen? Gab es etwa einen
Charakterrollentausch beim Duo an der Regie-
rungsspitze? Als „bissiger Vize“ wurde Goll
gerade erst in der Presse tituliert. Heftige Atta-
cken soll der FDP-Spitzenkandidat in einer
Stuttgarter Prominentenrunde gegen den Grü-
nen Winfried Kretschmann geritten und SPD-
Frontmann Nils Schmid angegiftet haben –
während Ministerpräsident Stefan Mappus
den „Zahmen“ gab. Ulrich Goll hat diese
„Übertreibung“ angeblich „amüsiert“ gelesen.
Geradezu geschmeichelt wirkt er. „Das tat mir
auch mal gut“, erzählt der FDP-Justizminister
lachend am Rande ei-
nes Auftritts in Stock-
ach. „Beißreflexe“ –
und das ihm, dem Li-
beralen, der sonst eher
als softer Gentleman
gilt.

An diesem Abend
steht Ulrich Goll im
Bürgerhaus Stockach,
um für die Fortsetzung
der schwarz-gelben
Koalition in Baden-
Württemberg zu wer-
ben. Es ist ein Heimat-
Spiel für ihn. „Ich
freue mich, so viele
vertraute Gesichter zu
sehen“, sagt der FDP-
Justizminister. Ver-
traut – weil seine Mut-
ter aus der Nähe von
Stockach stammt, weil
er selbst in der Bodenseeregion aufgewachsen
ist. Vertraut sind ihm die Gesichter aber auch,
weil reihenweise treue Parteimitglieder und
FDP-Funktionäre vor ihm sitzen. Etliche Stüh-
le im Bürgerhaus sind dennoch leer geblieben.
Draußen überschlagen sich die Hiobsbotschaf-
ten aus Japan, drinnen wollen offenbar nur we-
nige interessierte Normalbürger die Botschaf-
ten Golls hören – zum Beispiel die zur Atomka-
tastrophe und ihren Folgen: „Ich sage ohne Zö-
gern: Wir haben unser Konzept geändert. Alle
haben ihre Konzepte geändert, alle haben um-
gedacht.“ Goll kritisiert, dass die Atomkata-

strophe in Fukushima im Landtagswahlkampf
„ein bisschen instrumentalisiert“ werde – spä-
ter rüstet er verbal nach, spricht von „ziemlich
unverhohlenem“ Wahlkampfgetöse. Und er
spricht von Restrisiken, von unberechenbaren
Ereignissen, und davon, dass es machbar sei,
„vom Atomstrom ganz wegzukommen“.
Kommt sie nun – die Beißattacke gegen die Grü-
nen? Jetzt, als die dringend nötigen Neubauten
von Leitungen und von Pumpspeicherkraft-
werken ins Spiel kommen? Die Verweigerungs-
haltung der Grünen, ihre Proteste „gegen alles“
– sie ist immer wieder Thema an diesem FDP-
Wahlkampfabend. Doch Goll spannt einen grö-
ßeren Bogen. Die ganze Gesellschaft müsse erst
noch begreifen, was der Aufbruch in ein neues
Energiezeitalter bedeute, betont er. Und er er-

innert auch an Fehler
der CDU: Wenn es um
den Bau von Windrä-
dern ging, habe beim
Koalitionspartner
„bisher vornehme Zu-
rückhaltung ge-
herrscht“.

Vornehme Zurück-
haltung prägt auch
die Rhetorik des
Wahlkämpfers Goll
an diesem Abend.
Keine geschrieenen
Ausrufezeichen, kein
Donnern und Poltern.
„Was ich den Roten
und den Grünen am
meisten übel nehme,
ist, dass sie bereit wä-
ren, mit der SED-
Nachfolgepartei zu-
sammen zu gehen“,

sagt er. Sein Tonfall würde auch bei einem ge-
pflegten Gespräch im Freundeskreis passen.
Sanft, sachlich, nett – dieses für Politiker zwei-
felhafte Image haftet Goll an. Er selbst sieht
darin kein Problem. „Bei manchem kommt das
als Kritik, bei den meisten aber als Lob“, meint
er. Aber es gibt noch ein ganz anderes Image,
das an ihm klebt - und das ärgert ihn durchaus.

Als „schießwütiger Cowboy“ und als „Waf-
fennarr“ erlangte der dienstälteste Landesmi-
nister plötzlich zusätzliche Bekanntheit, weil
er einen Waffenschein plus Waffe besitzt. Statt
auf Personenschützer setzt er auf Selbstvertei-

digung. „Minister für Selbstjustiz“, höhnten
seine Gegner. Und dann ist da noch die Sache
mit dem Ferrari, den Goll privat fährt – nicht
eben ein Symbol für Bescheidenheit und Um-
weltschutz. „Wenn man mir vorwirft, dass ich
ein schnelles Auto fahre, dann amüsiert mich
das“, sagt Goll im BNN-Gespräch, „schlimm
finde ich aber, wenn
man mir unterstellt,
ich sei fasziniert von
Waffen.“

Eine seiner ur-
sprünglich zwei Waf-
fen hat der Liberale
trotz aller Kritik be-
halten – und den Fer-
rari sowieso. Er sei nicht zwingend auf die Po-
litik angewiesen, signalisierte Goll schon frü-
her. 2002 machte er Ernst: Er gab sein Minis-
teramt freiwillig auf und heuerte bei einer gro-
ßen Kanzlei an. Seine Nachfolgerin Corinna
Werwigk-Hertneck hielt nur eineinhalb Jahre
durch, dann nahm sie im Sog der Döring-
Flowtex-Affäre weniger freiwillig den Hut –
und Goll ließ sich zurückholen. Warum der 60-

Jährige und seine Partei auch nach dem
27. März im Land mitregieren sollten, betont
er am Stockacher Rednerpult. Stichwort Bür-
gerbeteiligung: Da hätten die Grünen sich ei-
ner Gesetzesänderung für mehr Bürgermit-
sprache verweigert, kritisiert der FDP-Minis-
ter. Stichwort Haushalt: Zwei Jahre ohne Neu-

schulden – das sei nur
mit Schwarz-Gelb
möglich gewesen.
Schuldenpolitik wie
in Nordrhein-Westfa-
len – die sei eben ty-
pisch Rot-Grün. Dass
die Verfassungsrich-
ter, die den NRW-

Haushalt kippten, nun beschimpft würden?
„Unglaublich.“

Vor Geschenken wie dem beitragsfreien Kin-
dergartenjahr warnt Goll eindringlich: „Man
lässt die Kinder später die Zeche zahlen.“ Fünf
Kinder im Schul- und Kindergartenalter hat
Goll selbst. Sie stammen aus seiner zweiten
Ehe mit der 14 Jahre jüngeren Juristin Julia.
Gefunkt hat es zwischen dem Paar, als sie seine

persönliche Referentin war. Da schrieb der Mi-
nister mal Romantik-Schlagzeilen.

Schulpolitik – sie spielt auch im privaten
Alltag des fünffachen Vaters eine Rolle. Und
als der FDP-Spitzenkandidat in Stockach auf
dieses Thema zu sprechen kommt, greift er
plötzlich zu deftigeren Vokabeln. „Wer uns
weißmachen will, dass man die Kinder von den
Gymnasien und Realschulen nehmen und zehn
Jahre lang in eine Einheitsschule stecken
soll...“, schimpft Goll, holt kurz Luft und ruft:
„Da muss ich mal deutlich sagen – der hat den
Verstand verloren.“ Blitzt da für einen Mo-
ment der „bissige“ Mappus-Stellvertreter auf?
Applaus brandet auf – und Goll lacht.

★

Die Badischen Neuesten Nachrichten beglei-
ten die Spitzenkandidaten der Parteien im
Wahlkampf. Bislang erschienen sind die Bei-
träge über Winfried Kretschmann (15.3.) von
den Grünen und Roland Hamm (16.3.) von den
Linken. Die Reportagen über Nils Schmid
(SPD) und Stefan Mappus (CDU) erscheinen in
der nächsten Woche.

Nurgegendie„Einheitsschule“
schießt er mit scharfen Worten
Am Liberalen Ulrich Goll haften Softie- und Cowboy-Image

SEIN ZIEL: AN DER MACHT UND IM MINISTERAMT BLEIBEN. FDP-Spitzenkandidat Ulrich Goll ist der Dienstälteste im Stuttgarter Kabinett. Als Wahlkämpfer
zieht er die sanften Töne den lautstarken vor. Foto: Deck

Von unsrem Redaktionsmitglied
Bernd Kamleitner

Karlsruhe. „Wir können alles. Auch elekt-
risch“. Die Feststellung von Daimler-Chef
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Weiterentwicklung des Elektroautos spielt
freilich auch Karlsruhe eine Rolle. Am Institut
für Technologie (KIT) erforschen künftig Dok-
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Kontakte zu herausragenden Hochschulabsol-
venten zu knüpfen. Und: „Das KIT ist ein
Leuchtturm der europäischen Forschungsland-
schaft“, lobte Zetsche. Er absolvierte sein Ma-
schinenbaustudium in Karlsruhe, dem Ge-
burtsort von Autoerfinder Carl Benz. Elektro-
mobilität war gestern Abend übrigens auch ein
Schwerpunktthema beim KIT-Jahresempfang.
Dort wurde Martin Herrenknecht, Gründer und
Vorstandsvorsitzender des Weltmarktführers
von Tunnelbohrmaschinen, mit der Ehrense-
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die Haltung der Landesregierung. Den vorge-
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Daimler fördert Forschung für Elektroauto am KIT

Frankenberg: Zivilklausel
nicht in KIT-Grundsatzung

Stuttgart (dpa/lsw). 490 000 Zuschauer
haben in Baden-Württemberg das TV-Du-
ell zwischen Ministerpräsident Stefan
Mappus (CDU) und SPD-Herausforderer
Nils Schmid verfolgt. Das SWR-Fernse-
hen konnte damit zwar bei einer Ein-
schaltquote von 12,3 Prozent fast dreimal
so viele Zuschauer anlocken wie an einem
normalen Mittwochabend.

Doch das Duell vor fünf Jahren zwi-
schen Günther Oettinger (CDU)und Ute
Vogt (CDU) hatte eine Quote von 13,3 Pro-
zent.

TV-Duell: Weniger
Zuschauer als 2006


